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Für die Demokratie



»Die Demokratie muss bleiben.  
Ihr müsst Menschen sein. Nichts weiter.«

Margot Friedländer





Prolog

Unsere Welt ist im Wandel. Bei vielen Menschen machen sich 
deshalb Unsicherheit und Angst breit. Auf der Suche nach neuen 
Deutungen und Erklärungen verändern sich auch politische Über-
zeugungen, oftmals verfangen dabei vermeintlich stärkere und ein-
fachere Politikstile. Die Demokratie gerät angesichts dessen immer 
stärker unter Druck, nicht zuletzt bei Wahlen. Insbesondere der 
rechte Rand erstarkt mehr und mehr.

Der Untertitel meines Buches verspricht Antworten auf eine 
ganz zentrale politische Herausforderung der Gegenwart: den 
wachsenden Rechtspopulismus bzw. Rechtsextremismus.

Es verspricht Antworten auf die vielleicht wichtigsten Fragen 
unserer Zeit: Kann sich Geschichte wiederholen? Und was kann 
man tun, damit das nicht passiert? Warum ziehen manche Men-
schen in unserem Land eine rechte oder gar eine rechtsextreme 
Weltanschauung als Option, gar als vermeintliche Lösung ihrer 
Probleme in Betracht?

Oft sind diese Fragen mit weiteren verbunden, wie zum Beispiel: 
Was macht man gegen die Unzufriedenheit, die so viele tagtäglich 
in ihrem Alltag empfinden? Mit den Mitmenschen, gegenüber der 
Politik und gegenüber der Situation in unserem Land? Wie holt 
man jemanden, der am rechten Rand des politischen Spektrums 
steht, in die Mitte der Gesellschaft zurück, ohne dass er oder sie 
sich selbst dabei verliert oder sich dafür komplett neu erfinden 
müsste?

Und: Wie kann es unter diesen Vorzeichen gelingen, einen ge-
meinsamen Zukunftsentwurf für unsere Gesellschaft zu entwi-
ckeln?
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Eben diese Fragen stelle auch ich mir in diesem Buch. Sie waren 
der Anlass, den Stift in die Hand zu nehmen, aufzuschreiben, was 
mich bewegt, und zuzuhören, was andere dazu zu sagen haben.

Liefert das mögliche Antworten, nach denen wir alle suchen? Ja, 
es gibt diese Antworten. Was ich aber schon jetzt vorwegnehmen 
darf: Die Antworten, sie sind anders, als man im ersten Moment 
vielleicht denken oder sich erhoffen würde. Dieses Buch ist des-
halb auch keine abschließende Anleitung zu »Wie können wir die 
Welt retten und Menschen umstimmen, damit sie keine Rechts-
populisten oder -extreme wählen oder gar selbst zu welchen wer-
den?«. Und es trägt auch nicht den Titel »20 Antworten, die dein 
Leben verändern«.

So etwas liegt nicht in meiner Expertise. Was ich jedoch an-
bieten möchte, ist ein ungeschönter Blick in unser Hier und Jetzt. 
Eine Wegmarke oder ein Orientierungspunkt in unübersichtli-
cher Landschaft. Und die Einsicht, dass komplexe Fragen niemals 
durch einfache Lösungen beantwortet werden können. Mich haben 
die Eindrücke, die ich sammeln durfte in teils fremder und unge-
wohnter Umgebung, zum Nachdenken angeregt. Dabei habe ich 
mich und meine Einschätzungen oftmals selbst überdenken müs-
sen, und ich hoffe, das wird euch als Leser*innen auch so gehen. 
Dass man den einen oder anderen Moment innehält, durchatmet 
und eine Situation neu bewertet.

Unsere Welt ist schnelllebig, und ja, wir kämpfen doch alle 
nur jeden Tag darum, den Kopf über Wasser zu halten, sodass es 
oft schon schwer genug ist, über die eigenen, oft unüberwindbar 
scheinenden Probleme nachzudenken. Oder sich nicht ins eigene 
Schneckenhaus zu verkriechen und sich ausweichend mit Sätzen 
wie »Man könnte ja mal …« oder »Wenn ich wirklich Zeit hätte, 
dann würde ich ja vielleicht …« zufriedenzugeben. Das ist eben so 
viel einfacher, als darüber nachzudenken, wie wir alle etwas zum 
Besseren verändern könnten. Natürlich müssten wir uns zuvor 
darüber einig sein, wie dieses »Bessere« denn eigentlich aussehen 
würde. Ganz schön kompliziert.
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Dieses Vorhaben hört sich selbst für meine Ohren eine Spur zu 
pathetisch an – nur ist es eben doch ein Teil der Wahrheit. Wir ha-
ben eine Stimme, wir können sie nutzen und uns einbringen. Die-
sen dialogischen Aushandlungsprozess braucht eine Gesellschaft. 
Es ist unsere Verantwortung in dieser Demokratie, mitwirken zu 
wollen.

Wir können uns fragen, wie es dazu kommen konnte, dass 
unsere Nachbarin wenig Rente erhält und deswegen jetzt die AfD 
wählen möchte. Wir können hinhören, wenn unser Arbeitskollege 
die Schuld für eine ihm widerfahrene Ungerechtigkeit bei Geflüch-
teten sucht. Wir können mit offenen Augen durchs Leben gehen 
und versuchen, wieder wirklich miteinander zu sprechen. Fragen, 
antworten, zuhören. Ja, all das könnten wir. Nur, die Realität sieht 
anders aus. Wir machen es den großen Teil unserer Zeit einfach 
nicht.

Und hier sind wir auch schon beim Kern dieses Buches ange-
kommen. Ich denke, wir haben in manchen Konstellationen ein-
fach verlernt, zu diskutieren, hinzuhören und andere Meinungen 
für voll zu nehmen. Die Sorgen, Ängste und auch die Wut anderer 
Menschen zu spüren und sich Gedanken zu machen, wie eigent-
lich ein wertschätzendes und empathisches Miteinander aussehen 
würde. Nicht nur in persönlichen Beziehungen, sondern auch in 
Politik und Gesellschaft. Fernab jeder Machtfrage.

Deswegen ist dieses Buch eine Einladung zu einer gemein-
samen Reise. Eine Reise zu einem Anfang mit möglichen Ant-
worten. Nicht mehr und nicht weniger. Aber mit der letzten 
Seite endet diese Reise nicht. Vielmehr beginnt an diesem Punkt 
euer eigener Weg. Neben all den Anregungen und Gedanken, 
die ihr mitnehmen könnt, bleibt, wenn ihr mögt, eine einfache  
Frage:

Was kann ich jetzt tun, um einen Unterschied zu machen?
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1 
Der Frosch im Kochtopf –  
Sind wir jetzt alle rechts?

»Bist du nicht die mit diesem Nachrichten-Podcast? Und redest du 
auch mal über kriminelle Flüchtlinge? Hier bei uns wurde gerade 
wieder eine alte Frau überfallen. Alles nicht mehr normal in diesem 
Land. Die Politiker da oben haben doch die Kontrolle verloren …«

Der Brautvater schaut mich eindringlich an. Es ist Hochsom-
mer, ich stehe auf einer Wiese bei einem Sektempfang. Die Hoch-
zeit einer Bekannten, neben mir ihr Vater. Es gibt zwei Möglich-
keiten, wie ich jetzt reagieren könnte. Freundlich lächeln, dezent 
nicken, ein bisschen murmeln, mich wegdrehen, so tun, als wäre 
das gerade nicht passiert, und einen anderen Gesprächspartner su-
chen. Einfach. Oder die schwierige Variante: Augen auf, Gehirn auf 
Leistung und rein in die Diskussion. Ich entscheide mich für Letz-
teres. Was bleibt mir auch anderes übrig – ich habe ja einen Ruf zu 
verteidigen, dass ich Menschen Politik erklären kann. Hoffe ich.

Ich bin davon überzeugt, dass mich genau deshalb so oft Men-
schen mit ihrer politischen Haltung konfrontieren. Ich erkläre 
Politik in den Sozialen Medien. Manchmal mit ein bisschen Witz, 
wobei das letztlich immer im Auge der Zuschauenden liegt. Oft 
auch mit einer gewissen Leichtigkeit, die genau dazu einladen soll: 
Lass uns darüber sprechen. Natürlich ist das meist einfacher gesagt 
als getan. Auf einer Hochzeit würde ich mich auch viel lieber in-
tensiver dem Kuchenbüfett widmen als einem Brautvater, der nur 
darauf gewartet hat, mich ungefragt mit seiner Meinung zu provo-
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zieren. Ganz nach dem Motto: Schauen wir doch mal, ob die wirk-
lich was auf dem Kasten hat.

Ich atme also tief ein und frage ihn, wie er darauf komme. Ich 
möchte ehrlich zuhören.

Doch dann: Stille. Eine Gegenfrage? Kein Wegducken? Damit 
hatte er anscheinend nicht gerechnet. Und höchstwahrscheinlich 
passiert ihm das auch nicht allzu oft.

Dann ein Aufleuchten in seinen Augen. Er präsentiert mir 
rechtspopulistische Parolen. Keine, die ich hier wiederholen 
möchte.

Und genau in diesem Moment denke ich: Welche Fragen müsste 
ich ihm denn eigentlich stellen, damit wir ein ernsthaftes Gespräch 
führen könnten und ich erfahre, was ihn gerade wirklich beschäf-
tigt? Ohne dass er nur etwas sagt, um zu provozieren, sich darzu-
stellen oder um zu zeigen, dass es eigentlich nur seine Wahrheit 
geben kann. Neugierde und Respekt vor einer anderen Meinung 
also und ehrliches Interesse aneinander, anstatt steile These um 
steile These abzufeuern, die einen Dialog unmöglich werden lässt.

Sich reflektieren, dem anderen zuhören und dabei für einen kur-
zen Moment die rechten Parolen ad acta legen, das war in der Si-
tuation mein Wunsch.

»Hören Sie, was Sie da eigentlich sagen – das passt doch alles 
nicht zusammen«, hätte ich in der Situation aus einem Impuls he-
raus am liebsten gerufen, nur hätte das wahrscheinlich keinem 
von uns geholfen. Er hätte mehr Angriffsfläche gefunden, und ich 
wäre einfach nur noch frustrierter gewesen. Zur Wahrheit gehört 
gleichzeitig auch, dass ich ja selbst von Anfang an voller Vorurteile 
und fester Überzeugungen war. Laute Stimme, leicht provokan-
ter Unterton? Ein Gespräch, das ungemütlich werden könnte. Ein 
Mensch, der mir ungemütlich werden könnte.

Auf dieser Wiese, mit dem Sektglas in der Hand, dem etwas zu 
lauten Brautvater mir gegenüber und dem wirklich zu heißen Som-
mer: In dieser Situation, die sinnbildlich für viele andere steht, hat 
man vermutlich gar nicht die Muße, sich so zu öffnen, dass das 
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Gegenüber sich auch öffnen kann – und vor allem auch möchte. 
Wie oft geben wir dem anderen gar nicht die Chance, sich wirklich 
zu äußern, weil wir bereits im Voraus eine feste Meinung haben? 
Angesagt wäre, durchzuatmen und sich auf Situationen vorurteils-
frei einzulassen. Sich auf andere Menschen einzulassen. Doch das 
kommt selten vor.

Aber was wäre, wenn man sich diese Zeit nähme und den Ver-
such starten würde, wieder zurückzukommen zu einem Zustand, 
in dem man offen und mit unterschiedlichen Meinungen disku-
tieren könnte, um bestenfalls zum Nach- und Überdenken anzu-
regen?

Ein Hinweis: Ich meine damit jedoch nicht, dass jede abstruse 
Meinung oder jedes Geschwurbel von Verschwörungstheoreti-
ker*innen berücksichtigt werden sollte.

Mich interessiert die Sichtweise hinter der Meinung. Denn 
wieso kommen Menschen aus der Mitte der Gesellschaft an den 
rechten Rand und machen populistische Halbwahrheiten, wie sie 
die AfD vertritt, zu ihrer Meinung?

Daran habe ich ein Interesse. Ich möchte die Perspektiven und 
Gründe erfahren, die dann einen Ansatzpunkt für echte Ausein-
andersetzungen bieten könnten. Ein Gespräch ohne populistische 
Parolen.

Ich glaube: Man könnte dann Sichtweisen begegnen, die bes-
ser erklären, warum populistische Parolen gerade so überzeugend 
verfangen und manche Menschen sich in ihrer Meinung so stark 
beeinflussen lassen.

Was ich sagen möchte: Am spannendsten ist doch, was passie-
ren könnte, wenn wir nachfragen. Und auf eine Antwort warten.

Und sich daraus immer mehr Fragen entwickeln, für die wir 
doch tief in unserem Herzen irgendwie alle Antworten finden wol-
len: Wer sind die Menschen, die eine gesichert rechtsextreme Par-
tei wählen, als welche die Landesämter für Verfassungsschutz in 
Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen die AfD einstufen, oder 
sich ihr nahe fühlen? Wie sieht ihre Lebensgeschichte aus, und an 
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welcher Stelle genau haben die demokratischen Kräfte in unserem 
Land den Kontakt zu ihnen verloren? Welche Wendepunkte im 
Leben dieser Menschen haben sie dazu gebracht, ihre politischen 
Überzeugungen so radikal zu ändern?

Ich möchte mehr als das hören, was mir zufällig auf Hochzeiten, 
in der Straßenbahn oder auf dem Wochenmarkt zwischen Tür und 
Angel erzählt wird.

Ich möchte Menschen besuchen. In ihrer gewohnten Umge-
bung, an Orten, an denen sie sich sicher fühlen, an denen sie be-
reit sind, offen über ihre Ängste und Hoffnungen zu sprechen. An 
denen sie auf Augenhöhe darüber reden, wie sie sich ihre Zukunft 
vorstellen. Ganz sachlich. Aber auch ganz konkret.

Ich möchte Menschen finden, die denken, die AfD sei ihre Alter-
native. Menschen, die früher klassisch CDU oder SPD gewählt ha-
ben. Sind sie enttäuscht, fühlen sie sich nicht mehr gesehen, gar ab-
gehängt? Wenn das so ist, wann haben die etabliert-demokratischen 
Parteien den Zugang zu ihnen verloren? Was braucht es tatsächlich, 
damit sie wieder Teil des demokratischen Prozesses werden?

Welche Fragen muss man stellen, damit diese Gespräche statt-
finden können und die Tür in der Brandmauer sichtbar wird? Eine 
Tür, durch die man wieder auf die demokratische Seite der Brand-
mauer gelangen kann. Die offen steht für all diejenigen, die sich auf 
der anderen Seite nicht mehr wohlfühlen. Die Tür in der Brand-
mauer, die einen Weg zurück in die Demokratie eröffnet. Eine De-
mokratie, die wieder diskutieren kann.

Dieses Buch, und das möchte ich gleich zu Beginn klarstellen, 
ist eine Einladung, meine Perspektive auf politische und gesell-
schaftliche Themen zu begleiten. Ich liefere euch fundierte Fak-
ten und Hintergrundwissen, ordne diese ein und teile meine per-
sönlichen Interpretationen. Dabei erhebe ich keinen Anspruch 
auf Objektivität oder wissenschaftliche Neutralität  – dies ist 
keine akademische Abhandlung, sondern eine ehrliche und re-
flektierte Auseinandersetzung mit Themen, die mir am Herzen  
liegen.
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Seit Jahren erkläre ich Politik und setze mich aktiv gegen demo-
kratiefeindliche Strömungen ein. Meine ersten politischen Erfah-
rungen habe ich damals in meinen Zwanzigern ehrenamtlich in 
der SPD gesammelt, und ich habe gelernt, wie politische Prozesse 
funktionieren – und wie herausfordernd es sein kann, sich trotz 
Fachwissen Gehör zu verschaffen. Dieses Buch ist das Ergebnis 
meiner darauffolgenden Arbeit als Journalistin, geprägt von Erfah-
rung, Überzeugung und dem festen Glauben an die Demokratie.

Wenn ihr dieses Buch lest, seid euch bewusst: Hier spricht je-
mand mit Leidenschaft und Überzeugung, der aber auch weiß, dass 
Kompetenz oft hinterfragt wird – gerade wenn man unbequem 
bleibt. Ich lade euch ein, meine Gedanken zu hinterfragen, mit 
euren eigenen Erfahrungen abzugleichen und gemeinsam ins Ge-
spräch zu kommen.

Die von mir anfangs beschriebene Sekt-Parolen-Situation war 
übrigens nicht der Aha-Moment, der mich erleuchtet hat und mir 
klarmachte, dass ich diese Reise zu den Menschen machen muss. 
Nein, es sind die vielen kleinen Momente, die sich immer wieder 
ergeben. Es ist das tägliche Darübernachdenken, wie sich die AfD 
in unseren Alltag geschlichen hat.

In das Wohnzimmer eines jungen Mannes, der keinen Ausbil-
dungsplatz fand und der jetzt mit seinem alten Kumpel Antworten 
in der AfD-Ortsgruppe in Erfurt sucht.

In den Einkaufskorb einer pensionierten Lehrerin auf dem Wo-
chenmarkt, die immer wieder am Gemüsestand über die teuren 
Preise rätselt und denkt, dass die Welt früher eine bessere war. Sie 
zählt sich immer noch zur Mitte der Gesellschaft. Aber die Ampel-
Bundesregierung? Der könne man nicht mehr vertrauen.

In das Handy eines jungen Vaters, der im Bahnbistro die Schaff-
nerin mit Migrationshintergrund anschreit, ob sie heute einen 
schlechten Tag habe, weil sie ihm kein Wasser zum Espresso 
brachte. Wie sie überhaupt an diesen Job gekommen sei?

Dass die AfD schon lange keine Eintagsfliege mehr ist, die 
sich selbst entzaubert, ist spätestens klar geworden, als sie 2017 
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